Schwüle Gewitterluft brütete ſeit dem Beginn des Jahrhunderts 
über Europa. Von allen Seiten, an allen Ecken des Erdteils braute ſich 
das Wetter zuſammen. Wetterleuchten und ferner Donner kündigten das 
Furchtbare an. Bald grollte es von Marokko herüber, bald vom Balkan. 
Überall ſtanden Deutſchland und ſein Bundesgenoſſe mit ihrem Begehren, 
auch einen Anteil, und ſei er noch jo klein, an der Verteilung der Erde 
oder wenigſtens ihrer Güter zu erhalten, überall ftanden fie dem nimmer⸗ 
ſatten Imperialismus, den Weltherrſchaftsplänen Englands im Wege, 
dem es gelungen war, das rache- und ruhmdurſtige Frankreich mit 
feinem Verlangen nach Elſaß⸗Lothringen und das panſlaviſtiſche macht⸗ 
hungrige Rußland, das nach der Donau und Konſtantinopel zugleich 
griff, vor ſeinen Wagen zu ſpannen. Fortgeſetzt blitzte und grollte es 
in den Balkanſtaaten. Da plötzlich durchfuhr ein greller, weithin leuchten⸗ 
der Blitz den Himmel im Südoſten. Alle Welt hielt den Atem an und 
erwartete den furchtbaren Donnerſchlag, der kommen mußte, wenn nicht 
alle Naturgeſetze trogen. Das öſterreichiſche Thronfolgerpaar war in 
Serajewo von Serben in ruſſiſchem Solde am 28. Juni 1914 ermordet 
worden, an dem Tage, an dem wir Meininger unſern alten Herzog 
Georg zu Grabe trugen. Noch ſchien es, als ob der Sturm an uns vorüber⸗ 
gehen ſollte. Da erklärte am 28. Juli Sſterreich an Serbien den Krieg. 
Ruſſiſche Korps waren ſeit dem Frühjahr aus Sibirien im Anmarſch 
an die Weſtgrenze, die Mobilmachung des ruſſiſchen Geſamtheeres war 
inzwischen erfolgt; ſollten wir abwarten, bis die Heereswalze unauf- 
haltſam die blühenden deutſchen Fluren niedertrat? Am 31. Juli er⸗ 
klärte die deutſche Regierung die drohende Kriegsgefahr, am 1. Auguſt 
folgte die Mobilmachung und die Kriegserklärung an Rußland, am 
3. Auguſt die an Frankreich, da unſer weſtlicher Erbfeind auf unſere 
Anfrage, ob er in einem deutſch⸗ruſſiſchen Kriege neutral bleiben werde, 
antwortete, „er werde feinen Intereſſen folgen“. Am 4. Auguſt erklärten 
Belgien und England uns den Krieg, die übrige Welt folgte in kürzeren 
oder längeren Abſtänden. 

Der deutſche Mobilmachungsbeſehl löſte die unerträgliche Spannung, 
die auf dem deutſchen Volke laſtete. In ſtarkem und ehrlichem Glauben 
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an fein gutes Recht und in der Gewißheit, um die Entſcheidung über feine 
Zukunft ringen zu müſſen, ging es in den aufgezwungenen Kampf, voller 
Ernſt und Würde erfüllte es feine Pflicht, die wirklichen Angreifer 
von der geliebten Heimat fernzuhalten. Wer hätte damals geglaubt, 
daß ſich im deutſchen Volke Leute finden würden, die es fertig brachten, 
die Lüge von Deutſchlands Schuld am Weltkriege als Wahrheit hinzu⸗ 
ſtellen und daraufhin ſich dem erbarmungsloſeſten Feinde auszuliefern? 
In jenen Auguſttagen gab es keine Zweifler, Kleinmütigen, da ſtand 
niemand abfeits oder lehnte den Kampf ab, ganz Deutſchland war eins, 
Für die Freiwilligen aus allen Kreiſen fand ſich nicht genug Platz, 
gar mancher mußte ſich vorerſt zurückſtellen laſſen. Wie viele eilten von 
Standort zu Standort, um irgendwo angenommen zu werden. Welch 
herrlicher Geiſt lohte da in allen Herzen! 

Voll feſten Glaubens an die gute Sache und ſtarker Zuverſicht eilten 
auch die Wehrleute, jung und alt, zu ihren Regimentern, ſo auch zu 
unſerm lieben, tapfern Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 32. 


Das Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 32 war ein echt thür in⸗ 
giſches Regiment. Von der Grafſchaft Hohenſtein bis zum Herzogtum 
Koburg kamen die Wehrleute aus allen Gauen Thüringens zuſammen. 
Da die meiſten Kameraden ihre Dienſtzeit in den alten thüringiſchen 
Regimentern abgeleiſtet hatten und auch dadurch einander nahe kamen, 
ſchloſſen fi die Kompanien leicht landsmannſchaftlich zuſammen, zumal 
ſich das I. und II. Bat. vorwiegend aus Wehrleuten vom Itz⸗ und 
Werratal und vom Walde, das III. hauptſächlich aus Weimaranern und 
Reußen zuſammenſetzte. So wurden auch Stab, I. und II. Bat. in 
Meiningen, III. in Weimar aufgeſtellt. Führer des Regiments wurde 
Oberſtleutnant Braun, des J. Bat. Oberſtleutnant von Rex, des II. Bat. 
Oberſt von Hennings, des III. Bat. Oberſtleutnant von Schaper. Trotz⸗ 
dem ſich die Hauptarbeiten auf die beiden letzten Mobilmachungstage 
zuſammendrängten, war die Aufftellung des Regiments dank der auf⸗ 
opfernden Tätigkeit aller Stellen rechtzeitig beendet. Am Nachmittag des 
11. Auguſt, als ſchon die erſten Nachrichten von den Grenzen und 
namentlich von den blutigen aber erfolgreichen Kämpfen um Lüttich ein⸗ 
getroffen waren, fand zum Abſchied von der Heimat in Meiningen auf 
dem Bleichraſen in Gegenwart der Herzogin Charlotte und ihres Ge⸗ 
folges ein erhebender Feldgottesdienſt für das Regiment ſtatt. Oberhof⸗ 
prediger Rahlwes gab dabei den kampfbereiten Wehrleuten zu Herzen 
gehende Worte mit auf den Weg. 

In der Frühe des 12. Auguft fuhren I. und II. Batl. ab — das 8 
III. Batl. hatte ſchon am 10. Auguſt früh Weimar verlaſſen — und konn⸗ 
ten auf dieſer einzig ſchönen Fahrt noch einmal die Heimat in ihrem 
ſtillen Frieden grüßen. Am 12. Auguſt nachts (II. Batl.) und am 13. 
nachmittags trafen die Bataillone in Freisdorf (Lothringen) ein und 
wurden in Alzingen (Stab und 1), Bufendorf (II.) und Wallerchen (III.) 
untergebracht. Damit war das Regiment im Aufmarſchgebiet ange⸗ 
kommen. 


J. 


Allgemeine Lage: Aufmarſch der Armeen auf der 
Front Aachen —Luxemburg—Metz— Straßburg. 


Unter dem höheren Landwehrkommando Franke verſammelten ſich 
mit unſerem und dem Schweſterregiment L. J. R. 83 (zuſammen 43. Land⸗ 
wehr⸗Brigade) noch ſächſiſche, bayriſche und württembergiſche Landwehr⸗ 
truppen längs der Nied, um an den Weſtabhängen des Flußtals eine 
Feldbefeſtigung herzuſtellen, die als Flankenſtellung gegen einen von 
Nancy aus durch Lothringen vorgehenden Feind von Bedeutung werden 
konnte. Der Regimentsabſchnitt zog ſich von der Bibiſchbacher Mühle bis 
Filsdorf hin. Den nördlichen Abſchnitt (Filsdorf) erhielt das I. Batl. 
zugewieſen, den füdlichen (Beckerholz) das III. Batl. Die Kompanien des 
II. Batl. wurden den beiden anderen Bataillonen zur Arbeit zugeteilt. 
Wenn nicht geſchanzt wurde, bemühten ſich die Führer, die Truppe durch 
Übungen zuſammenzuſchweißen. Am 19. Auguſt wurden die Bataillone 
aus den bisherigen Unterkünften hinter die Stellung zurückgenommen, 
das 1. bezog O. U. in Filsdorf, II. Biwak bei St. Oswald, nördlich Becker⸗ 
holz (im Gute ſelbſt lagen Regimentsſtab und Stab II.); das III. kam nach 
Beckerholz. Dem Regiment wurde außerdem die 1. überzählige Batterie 
Landwehr⸗Artillerie Nr. 2 zugeteilt. Inzwiſchen trafen auch zahlreiche 
Zivilarbeiter ein, die nunmehr die Schanzarbeiten fortſetzten und die 
Truppe ihren kriegeriſchen Aufgaben zurückgaben. Märſche, Felddienft⸗ 
übungen wechſelten mit Schanzarbeiten, hie und da machte ſich auch eine 
Streife auf angebliche oder wirkliche Spione notwendig. So wuchs das 
Regiment raſch zuſammen und in die Hand ſeines Führers, zumal die 
erſten Abgänge durch Krankheiten und infolge der ungewohnten An⸗ 
ſtrengungen die Truppe von allen denen befreiten, die den kommenden 
Ereigniſſen nicht gewachſen waren. 


Allgemeine Lage: Vormarſch der Armeen durch 
Belgien um den Schwenkungspunkt Metz. Kämpfe der V. Armee 
in der Linie Longwy—CEtain. Marneſchlacht, Feſtlaufen des 
Vormarſchs. 


Das Regiment ſtand im Verband der anderen Landwehrtruppen 
hinter dem linten Flügel der Kronprinzenarmee bereit, um gegebenenfalls 
an dieſem Flügel mit einzugreifen. Der Beginn des Vormarſches hatte 
fid) bei uns dadurch bemerkbar gemacht, daß unfere Landwehr hinter ihre 
Sicherungsabſchnitte in der Niedſtellung verlegt wurde. Schon am 20. 
erhielt aber das II. Batl. den Befehl, ein Reſerve⸗Bataillon in der Siche⸗ 
rung der Eiſenbahnſtrecke Contchen—Volchen—Teterchen abzulöſen. Sofort 
wurde alarmiert, nach kurzer Zeit konnten Stab, 5., 6. und 7. Komp. 
abmarſchieren. Ihnen war es möglich, mit der Bahn Bolchen zu er⸗ 
reichen. Die 8. Komp. traf mit dem großen Troß am nächſten Vor⸗ 
mittag im Fußmarſch dort ein. Aber ſchon am 24. wurde das Batl. ohne 
5. Komp. nach Diedenhofen gezogen und ſtand zur Verfügung der 
Etappeninſpektion der 5. Armee. Beim Vormarſch der 5. Armee hatten 
fi wie auch hinter den anderen Armeen Heckenſchützen, unzuverläſſige 
Bevölkerung und feindliche Verſprengte gezeigt. Zur Abwehr dieſer 
Elemente wurden einzelne Kommandos auf Laſttraftwagen als fliegende 
Kolonnen ausgeſandt, die Straßen von Fentſch über Audun le Roman 
auf Pierrepont zu abzuſtreifen. Daneben waren Wachen auf die wichtig⸗ 
ſten Etappenbahnhöfe und Begleittommandos für Munitions- und Kraft- 
wagenkolonnen zu ſtellen. 

Währenddeſſen kamen die übrigen Teile des Regiments mit dem 
Feinde in Berührung. Bereits am 22. August, abends %8 Uhr, war der 
Befehl zum Abtransport des Regiments nach Fentſch gekommen. Auch 
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das II. Batl. ſollte verladen werden, wurde aber vom Gouvernement Metz 
in Bolchen und Umgebung zurückgehalten. In Fentſch bzw. Bollingen 
trafen Stab, I. und III. Batl. am frühen Morgen des 23. ein und 
machten gleich darauf Bekanntſchaft mit den erſten franzöſiſchen Fliegern. 
Noch am Vormittag wurde der Vormarſch in Richtung auf Landres an⸗ 
getreten, die franzöſiſche Grenze unter Hurra bei Bayonville über⸗ 
schritten. Nach heißem, anſtrengendem Marſch erreichte man gegen Abend 
das brennende Landres, durchſchritt das Dorf und ging gegen 9 Uhr 
abends links der Straße nach Bouligny zur Ruhe über. Am nächſten 
Morgen 7 Uhr ging es weiter, nach einem Halt zum Abkochen bei Jondre⸗ 
ville traf man um 7 Uhr nachm. in Bouligny ein und bezog ein Lager 
vor dem Dorf. Aber ſchon um 9 Uhr, noch ehe die Truppe abgekocht und 
gegeſſen hatte, Feldküchen hatte ja die Landwehr noch nicht, ertönte 
Alarmruf, und um 9.30 abends wurde der Marſch fortgeſetzt. Schon den 
ganzen Tag über hatten die Geſchütze von den Kämpfen der 5. Armee 
von vorn und zur Rechten ihr Brummen hören laſſen. Brennende Dörfer 
zeichneten fi am Horizonte ab, die Spannung bevorſtehender Kämpfe 
bemächtigte ſich auch der alten Landwehr. Unter mancherlei Hin⸗ und 
Hermärſchen in der dunkeln Nacht wurde endlich die rechte Straße in 
Richtung auf Bechamp gefunden. Das Regiment 32 marſchierte hinter 
dem Schweſterregiment, vor den Bern noch die 45. (ſächſiſche) Landwehr⸗ 
Brigade. 

Ein heißer Tag brach an, als die Sonne am 25. über der mar⸗ 
ſchierenden Truppe aufging. Bei Bechamp war das Regiment in den 
öſtlich des Ortes nach Süden ſich ziehenden Wieſengrund ausgebogen 
und ging nun ſüdlich auf Lanheres vor. Am Südoſtausgang des Dorfes 
erhielt der Kommandeur den Befehl, links vom L. J. R. 83 geſtaffelt zum 
Angriff auf Aucourt und Buzy und gegen die auf den dortigen Höhen 
liegenden Schützen vorzugehen. Das I. Batl. in vorderer Linie entfaltete 
ſich, 2. und 3. Komp. voraus, 1. und 4. Komp. links geſtaffelt. Da der 
Feind ſeinen rechten Flügel ſichtlich verlängerte, wurde das III. Batl. 
links neben dem I. eingeſetzt. Auf etwa 600 Meter wurde das Feuer 
eröffnet und von den feindlichen Schützen lebhaft erwidert. Dann aber 
gingen dieſe zurück. Dafür begannen jetzt franzöſiſche Geſchütze zu ſpielen 
und zwangen durch ihr wohlgezieltes ungeſtörtes Feuer allmählich unſe⸗ 
ren Wehrleuten ebenſo wie den Nachbartruppen langſames Zurückgehen 
auf. Hunger und übermäßige Abjpannung hatten die Widerſtandskraft 
der Landwehr gegen das feindliche Feuer weſentlich herabgeſetzt. Einzelne 
Teile des I. Bal. ſetzten ſich neben Bayern und Angehörigen des 
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Schweſterregiments in Aucourt feſt, andere machten auf den Höhen öſtl. 
Lanheéres und Bechamp wieder Front. Endlich ſammelten ſich die 
Bataillone auf Befehl der Brigade in Bettainvillers. Der Feind folgte 
nicht. Das rechtzeitige Auftreten der Landwehr auf dem äußerſten linten 
Flügel der 5. Armee hatte genügt, den Umfaſſungsverſuch des franzöſi⸗ 
ſchen rechten Flügels zum Scheitern zu bringen. Am 28. Auguſt wurde 
dann das Regiment auch mit dem I. und III. Batl. der Etappeninſpek⸗ 
tion V unterftellt und übernahm für die folgenden Monate Bahn⸗, 
Straßen- und Telegraphenſchutz, Abtransport von Gefangenen, Wald⸗ 
ſtreifen, Schlachtfelderaufräumen und dergl. Dienſte. Zu dieſem Zwecke 
marſchierten J. nach Sttingen, III. nach Algringen, am 29. I. nach Athus, 
III. mit Regts.⸗Stab nach Deutſchoth. Hier traf am 31. auch II. Batl. 
von Diedenhofen ein, während an dieſem Tage das J. nach Virton, das 
III. nach Longuyon vorgeſchoben wurde. Am 2. Sept. wurde der Regts.⸗ 
Stab und II. Batl. zugleich mit dem Stab der 43. Landwehr⸗Brigade 
nach Montmédy verlegt, am 4. Sept. das I. nach Stenay mit Staffeln 
bis Fléville, das III, nach Dun und Spincourt, bis Varennes vorwärts 
geſtaffelt. Am 5. Sept. erhielt der bisherige Regimentskommandeur, 
Oberſtlt. Braun, ein aktives Regiment, an ſeine Stelle krat Oberſt 
v. Karger. Am 30. Sept. übernahmen die beiden vorderen Bataillone 
den Wachdienſt von L. J. R. 83, das in die Argonnenfront des XVI. Armee⸗ 
korps vorgezogen wurde. Der Etappendienſt ſtellte gerade in jenen erſten 
Wochen des Vormarſchs und ehe ſich die Front gefeftigt hatte, erhebliche 
Anforderungen an Führer und Mann. Gar mancher aufregende Augen⸗ 
blick ergab ſich bei Waldſtreifen, wenn man plötzlich in einſamer Wald⸗ 
hütte verſprengten Franzoſen gegenüberſtand oder die Gefangenen auf 
dem Marſche nach Deutſchland widerſpenſtig wurden oder die Bevölkerung 
verdächtige Haltung einnahm. Dabei erforderte das Umladen der 
Munition in Montmeédy die höchſte Kraftanſtrengung, ehe die Um⸗ 
gehungsbahn fertig und der geſprengte Tunnel wiederhergeſtellt war. So 
mehrten ſich die Abgänge beim Regiment auch ohne ernſte Berührung 
mit dem Feinde. Aber bald ſollte auch unſer Regiment in die vordere 
Linie rücken. 


Allgemeine Lage; Ausdehnung der Weſtfront in 
Flandern bis ans Meer. Stellungskämpfe zwiſchen Maas und 
Moſel, in den Argonnen und in der Champagne. Abwehrkämpfe 
an der ruſſiſchen Front um Lodz und in Oſtpreußen. 

Die Kriegsſchauplätze wurden im Ottober immer umfangreicher, der 
Bedarf an 8370 55 immer größer, zumal Frankreich durch die für den 
Feindbund wohlwollende Neutralität Italiens jeine Alpentruppen heran- 
ziehen konnte, Sſterreich dagegen in den galizischen Schlachten die 
ſchwerſten Verluſte erlitt. Darum mußten bald die Landwehrtruppen, 
ſoweit ſie noch hinter der Front ſtanden, in die vordere Linie einrücken. 
Auch unſer Regiment traf am 8. November der Befehl zu erhöhter Be⸗ 
reitſchaft. Es ſollte als ſchnell verfügliche Truppe an der Front der 
V. Armee dienen. Schon am 17. November mußte das II. Batl. zu dieſem 
Zweck Montmedy verlaſſen. Es wurde nach Pagny an der Moſel gefahren 
und traf dort nach ſehr froſtiger Reife, ohne Gelegenheit zu warmer 
Verpflegung gehabt zu haben, in dunkler Nacht ein, wurde in aller den 
ausgeladen, ohne daß der Feind wie an den vorhergehenden en en 
Bahnhof beſchoß, und bezog zunächſt in Pagny Unterkunft. Die 6. 11150 
die noch einige Tage in ihrem Sicherungsabſchnitt Carignan 11575 
mußte, wurde noch herangezogen. Der Morgen nach der Ankunft = 
Bataillons brach kalt und klar an, ſtrahlender Sonnenſchein zeigte 15 
das Moſeltal in ſeiner Schönheit. Von Süden her drohte e 
der franzöſiſche Feſſelballon, deutlich hob ſich der auen Kegel a 
Mouſſonberges mit feinen Gebäuden, am Horizont ab. en 9195 en 10 
die Stille des ſchönen Wintertages, den das Bataillon zur Vor! = 1 
auf den Abmarſch in die Stellung benutzte. Schon der nächſte 10 fen 
es nach Villers ſous Preny am Nordfuß des Prieſterwaldes. In die 3 
Walde löſte es dann das III/ L. 68 in vorderſter Linie ab. Dieſe war aus 
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dem Kampf hervorgegangen und zeigte noch alle Unvollkommenheiten 
und Schwächen einer friſchen, ungefeſtigten Kampffront. Von ihrem 
ſorgfältigen Ausbau hatte man abgeſehen, da einige hundert Meter 
dahinter die Hauptſtellung ausgehoben wurde. Südlich von Villers ſous 
Preny — im Dorfe ſelbſt waren Troß und Bereitſchaftstruppen unter⸗ 
gebracht — ſteigt das Gelände ziemlich ſteil zu einer bewaldeten Hoch⸗ 
fläche an, die ſich bald allmählich in mancherlei Falten zu der Straße 
Flirey-Limey-Montauville Bont & Mouſſon hinabſenkt. Gleich⸗ 
laufend mit dieſer Straße zieht droben auf der Höhe die Straße Fey en 
Haye—Norroy hin. Das Gelände zwiſchen beiden Straßen nennt man 
den Prieſterwald. 

Dichter Laubwald wechſelt mit ſchütteren Stellen, hie und da iſt auch 
Nadelwald eingeſprengt, wie es ſich in den Argonnen und allen lothrin⸗ 
giſchen Wäldern findet. Der Weg vom Dorfe zum Wald, ſpäter bezeichnend 
„Dreckweg“ genannt, war bei dem bald einſetzenden dauernd feuchten 
Wetter und dem aufgeweichten Schnee in ſchlechteſter Verfaſſung und 
eine Qual für Menſchen und Pferde, namentlich der Küchenwagen, die 
das im Dorfe fertig gekochte Eſſen in Fäſſern, ſpäter in Kochkiſten, zur 
Stellung brachten. Dieſe ſelbſt bot kaum Schutz vor den Unbilden der 
Witterung, geſchweige denn Deckung gegen feindliches Feuer. Der Graben 
war meiſt nur für knieende Schützen ausgehoben, teilweiſe ſogar die 
Brüſtung nur aus Raſenſtücken aufgeſetzt. Das Hindernis beſtand nur 
aus einem lockeren Aſtverhau, das durch Stacheldraht etwas feſter ge⸗ 
macht, trotzdem leicht zu durchſchreiten war. Dazu kam, daß die Linie 
mehrfach vorgebogen, alſo dem Flankenfeuer ſtark ausgeſetzt und am 
linken Flügel ohne feſte Verbindung mit dem Nachbarabſchnitt war: der 
wundeſte Punkt. Dabei war die rechts neben der Lücke eingeſetzte 
8. Komp. am weiteſten vorgetrieben. 

Unſer Gegner war eifrig mit dem Ausbau der Stellung beſchäftigt 
und ſchien vorerſt noch nicht an Kampf zu denken, zeigte ſich im Gegenteil 
ſehr friedfertig. Er lag 200-600 Meter gegenüber und war zu freund⸗ 
ſchaftlicher Unterhaltung bereit, einzelne Franzoſen kamen ſogar ohne 
Anſtoß durch das Hindernis herüber. Aber ſehr bald ergaben die zahlreich 
unternommenen Streifen ins Vorgelände wichtige Aufſchlüſſe über eine 
außerordentliche Verſtärkung der feindlichen Linie und neue Geſchütz⸗ 
ſtellungen. Alle Anzeichen deuteten auf bevorſtehenden Angriff. Das 
Bataillon war gerade im Dorf in Bereitſchaft, als das Ungewitter am 
7. Dezember hereinbrach. Am Tage vorher war noch Erſatz eingetroffen, 
eben hatte man eine 5. Kompanie unter Oblt. Lohoff gebildet und auf 
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dem linken Flügel zur Unterſtützung I. L. 65 (Brigade Nikolai) eingeſetzt, 
da hört man gegen 8 Uhr vorm. lebhaftes Inf.⸗Feuer, kurz hintereinander 
werden 5. und 6. und dann 7. und 8. Komp. alarmiert. Der Franzoſe ift 
durch die Lücke am linken Flügel eingebrochen und ſoll wieder hinaus⸗ 
geworfen, dabei die zurückgedrängten Teile von J. L. 65 mit vorgeriſſen 
werden. 5. und 8./2. 32 werden zum Gegenſtoß angeſetzt, erleiden aber 
ſofort ſchwere Verluſte, Hptm. Schneider (5. Komp.) fällt, die Offiziere der 
8. ſcheiden bald nacheinander verwundet aus. Trotz heftigſter Gegen⸗ 
wirkung gelingt es der 8, den Franzmann mit der blanken Waffe in 
ſeiner Stellung niederzumachen. Die 5. Komp. kommt trotz Verſtärkung 
durch zwei Züge der 6. Komp. nur auf 50 Schritt an den Gegner heran 
und bleibt da liegen. Der Feind iſt zu ſtark. Es iſt die Einbruchſtelle. 
Allmählich ſchläft das Feuer ein, erſt am nächſten Nachmittag gegen 
2 Uhr bricht es mit großer Gewalt über die ſchutzloſen Kompanien, 
namentlich am linten Flügel, herein. Das wohlgezielte, weil durch unſere 
Artillerie nicht im geringſten geſtörte, Feuer der feindlichen Batterie bei 
Montauville zwingt dazu, den Flügel etwas zurückzubiegen. Teile des 
Brig. Erſ. Batl. 41 füllen die Lücke, ſpäter erſetzt durch Teile unſerer 
6. Komp. Vorübergehend flaut der Kampf ab; das ermöglicht es, die 
Kompanie Lohoff an der nun endgültig zurückgebogenen Stelle am 
linken Flügel einzuſetzen. Da bricht um Mitternacht erneutes Feuer los, 
aber ohne daß ein Angriff erfolgt. Dann ſchläft das nutzloſe Feuergefecht 
ein, neue Umgruppierungen werden möglich, die dazu dienen, die Front 
zu feſtigen und Bereitſchaftstruppen auszuſcheiden. Kaum iſt man damit 
fertig, ſo beginnt der Tanz von neuem. Wieder müſſen die linken 
Flügeltruppen etwas ausweichen. Der Feind ſucht ſofort nachzuſtoßen 
und wiederholt ſeine Angriffe im Laufe des 9. Dezember bis in die 
ſpäten Abendstunden, ohne jedoch einen Erfolg zu erzielen. 5. und Te 
Komp. ſtehen feſt. Auch am 10. Dezember dauern die Vorſtöße der 
Franzoſen von 2 Uhr bis 27 Uhr an und zwingen zum Einſatz der 
Bereitſchaftskompanie Brig. Erſ.Batl. 53. Endlich gibt der Feind ſein 
Unternehmen auf. Noch in der Nacht kann das II.) L. 32 nach Villers ſous 
Preny zurückgezogen werden, die anderen Truppen haben inzwiſchen die 
rückwärtige Hauptſtellung beſetzt. Die Loslöſung gelingt, ohne daß der 
Franzmann etwas merkt. Er iſt völlig erſchöpft. Damit find die erften 
ſchweren Kämpfe für das II. Batl. beendet. 

9 offiziere (2 J), 26 Unteroffiziere (6 f), 242 Mann (28 f, 45 per- 
mißt, meiſt tot) hatte das Bataillon in dieſen blutigen Kämpfen ein⸗ 
gebüßt, aber auch der Franzoſe muß außerordentlich ſchwer unter unſe⸗ 
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rem Infanteriefeuer gelitten haben. Die Wieſe vor der 7. Komp. war 
überſät mit dichten Haufen von Toten. In den nächſten Tagen kam das 
Batl. zur wohlverdienten Ruhe nach Pagny und konnte da den neu ein- 
getroffenen Erſatz feſt mit dem alten Beſtand verſchweißen. Die Führung 
des Batl. übernahm anſtelle des erkrankten Oberſts v Hennings der bis⸗ 
herige Führer des III. Batl., Oberſtlt. v. Schaper. Während der Ruhezeit 
in Pagny hatte das Batl. jede zweite Nacht, oft bei heftigſtem Regen, in 
der Hauptſtellung zu ſchanzen. Daneben wurde angeſtrengt exerziert. 
Auch an Bomben und ſchweren Granaten aus Pont à Mouſſon fehlte es 
nicht. Das neue Jahr brachte dem ganzen Regiment heftige Kämpfe. 
Am 7. Januar wurde das I. Batl. dem XVI. A. K. zur Verfügung geſtellt. 
nach Chatel gezogen und löſte kompanieweiſe 4 Kompanien des 
.J. R. 83 in vorderer Linie ab. Unſer einſtiges Schweſterregiment hatte 
ſeit Ende Oktober ununterbrochen unter ſchwerſten Verhältniſſen in den 
Argonnen an bedrohter Stelle neben den aktiven Truppen der 33. J. D. 
ausgeharrt und ſollte nun nach einigen Ruhetagen weiter weſtlich ei 
geſetzt werden. Um ſich leichter den eigenartigen Kampfverhältniſſen an⸗ 
paſſen zu können, wurde das I. Batl. zug⸗ oder kompanieweiſe auf 
4/144, 9.0144; 2. 7., 10./135 verteilt. Die Stellung der 1. Komp. zog ſich 
nördlich der Straße Varennes Vienne le Chateau zwiſchen Meuriſſon⸗ 
und Font⸗aux⸗Charmesbach hin, die der anderen Teile des Batl. füdöſtlich 
der Straße Varennes-—le Four de Paris. Die Beſatzung hatte nament⸗ 
lich nachts unter Infanteriefeuer zu leiden, Front und Flanke wurden 
gleichmäßig in Mitleidenſchaft gezogen. Die rückwärtigen Verbindungen 
waren noch wenig ausgebaut. Artilleriefeuerüberfälle und naſſes Wetter 
brachten ebenfalls bald eine Häufung der Abgänge, die Zahl der Lazarett⸗ 
kranken ſtieg erheblich. Erſt als die Eſſenholer beſſer mit den Gepflogen⸗ 
heiten der feindlichen Artillerie und mit den Wegen vertraut waren, 
ließen die Verluſte nach. Auch das III. Batl. wurde am 15. und 16. Ja⸗ 
nuar nach Chatel und Chehern vorgezogen und rückte darauf am 
Südrand der Höhe 263 in Stellung, (9., 10., 12. Komp.), die 11. an der 
ſogenannten Schwarzen Höhe, auf 1/130 und Jäg. 6 verteilt. Der Regts. 
Stab blieb noch in Fleville, um zunächſt die beſonderen Aufgaben des 
Stellungskrieges kennen zu lernen, bevor er einen Abſchnitt übernahm. 
Die Stellung des Batl. war eben erſt am gleichen Tage von den 
Jägern dem Franzmann abgenommen worden. So wurden die Kom⸗ 
panien unmittelbar „aus dem tiefſten Frieden“ vor die ſchwierigſte Auf⸗ 
gabe geftellt; es galt die eben dem Feinde abgerungene Stellung zur Ver⸗ 
teidigung einzurichten und Gegenangriffe abzuwehren. Das naturgemäß 


außerordentlich geſteigerte Artilleriefeuer wirkte um ſo unangenehmer, 
als ſich die Stellung am Nordrand eines Steinbruchs hinzog; 
Sprengungen, Handgranatenkampf, Minenfeuer verurſachten ſofort 
empfindliche Verluſte, bis ſich die Truppe einigermaßen in die Verhält⸗ 
niſſe gefunden hatte. Nur nachts konnte man die Schäden im Graben 
ausbeſſern, ſonſt lag dauernd ſchweres Feuer auf ihnen. 

Viele Leute litten unter den Mängeln der Verpflegung. Dieſe kam 
meiſt erſt ſpät und erkaltet nach vorn. Infolgedeſſen ſtellten ſich bold 
Magen- und Verdauungsbeſchwerden ein, da bei dem bisherigen Dienft 
regelmäßige, ausreichende und gute Verpflegung ſichergeſtellt geweſen 
war. Erſt als Hartſpiritus geliefert wurde und die Kampftruppen ihr 
Eſſen ſelbſt wieder erwärmen konnten, beſſerte ſich der Geſundheits⸗ 
zuſtand der Truppe. 

Anfang Januar war auch das II. Batl. wieder vorübergehend in 
Stellung gegangen, und zwar in der noch nicht vollendeten neuen Haupt⸗ 
ſtellung im Prieſterwald. Alles ſtand hier voll Waſſer. Der Aufenthalt 
wurde dadurch faſt unerträglich. Aber ſchon nach zwei Tagen wurde 
das Batl. vom Brig. Erſ.Batl. 26 abgelöft, der Garde⸗Erſatz⸗Diviſion in 
Thiaucourt (Kdr. Gen.Lt. v. Twardowsky) überwieſen und bezog zu⸗ 
nüchſt am 10. Januar im genannten Ort: Unterkunft, nicht ohne erſt in 
Häusern und Stuben meterhoch angehäuften Unrat beſeitigen zu müſſen. 
Am 16. Januar löſte es das II. Garde⸗Erſ.Batl. in ſeiner Stellung am 
Südrand des Waldes Mort Mare, ſüdlich von Euvezin, ab. Abwechſelnd 
blieb eine Kompanie zwei Tage in dieſem Dorfe in Bereitſchaft und 
rückte dann auf ſechs Tage zu den anderen in erſte Linie. Dieſe war denk⸗ 
bar ſchlecht ausgebaut und forderte ſofort angeſtrengteſte Arbeit. Das 
Batl. lag am linken Flügel des Abschnitts der 5. Erſatz⸗Brigade (Abſchn. 
B>), rechts von dieſer ſchloß ſich die Garde⸗Erſ. Brig, zu beiden Seiten 
der Straße Eſſey-—Flirey, an, links die Bataillone der 8. Erſatz-⸗Diviſion. 
Der Franzmann lag im allgemeinen nicht näher als 400 m gegenüber 
und verhielt ſich verhältnismäßig ruhig; fo wurde die eigene Schanz⸗ 
arbeit, die Tag und Nacht gefördert wurde, kaum durch feindliches Feuer 
geſtört. Nur das Dorf Euvezin erhielt ſaſt täglich ſchweres Feuer, auch 
der Halteplatz unſerer Feldküchen war ein beliebtes Ziel der feindlichen 
Artillerie. Zunächſt litt der Geſundheits zuſtand der Truppe unter dem 
mangelhaften Ausbau des Grabens und der Unterſtände, eine Anzahl 
Leute erfroren Gliedmaßen, andere erkrankten an Rippenfellentzündung. 
Mitte Februar erhielt das Batl. in Hptm. v. Unruh einen neuen Führer, 
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da Oberſtlt. v. Schaper mit der Führung des 2. Garde⸗Erſatz⸗Regiments 
betraut wurde. 

Weit ſchwereren Stand hatten zunächſt die beiden anderen 
Bataillone in den Argonnen. Ständig lagen ihre Gräben und rückwär⸗ 
tigen Verbindungen unter ſchwerſtem Feuer. Immer wieder galt es, die 
zerſchoſſenen Grabenteile und Unterſtände unter ſchwierigſten Verhält⸗ 
niſſen auszubeſſern, eine verluſtreiche Arbeit. Im Februar wurden die 
Kompanien allmählich zuſammengezogen, eigene Bataillonsabſchnitte 
gebildet und Bereitſchaftskompanien oder Züge ausgeſchieden. So 
konnten auf kurze Zeit Teile der 4. und 11. Komp. ins alte Lager und in 
die alte Jägerſtellung zurückgezogen werden, da ſie bisher am ſchwerſten 
gelitten hatten. Die 1. Komp. ging am 9. Februar nach Varennes in 
Bereitſchaft und hatte am Hüttenlager Montblainville zu bauen. Der 
Regts.-Stab übernahm inzwiſchen den rechten Abſchn. der Brigade Loeb 
und leitete ſchon am 16. Februar den Angriff ſeines Abſchnitts gegen 
Höhe 285. An dieſem waren die 1. Komp. und Teile der 2. als Bereit⸗ 
ſchaftstruppen beteiligt, Teile der 9. ſollten dem Vorgehen der Jäg. 5 
folgen, aber wegen nicht ausreichender Feuervorbereitung kam der An⸗ 
griff an dieſer Stelle nicht vorwärts. Für unſere beiden Bataillone hatte 
das Unternehmen die unangenehme Wirkung, daß an dieſem und dem 
nächſten Tag ſchwerſtes Artilleriefeuer auf ihren Stellungen lag, jo daß 
ſie allein an dieſen beiden Tagen 30 Tote und 67 Verwundete verloren. 
Die Gräben waren beim III. Batl. derartig zerſchoſſen, daß fie nur von 
einzelnen beweglichen Poſten gehalten und erſt an den folgenden Tagen 
ausgebeſſert werden konnten. Beſonders gefährdet war der Abſchnitt der 
9. und 12. Komp. weſtlich des Steinbruchs; daher tauſchten ſie am 25. mit 
zwei Kompanien J.R. 135, wehrten am 28. in der neuen Stellung zwei 
leichte Angriffe ab, bei denen zwei Gefangene eingebracht wurden, und 
kehrten am gleichen Tage in ihre bisherige ſchwere Stellung zurück. Am 
12. März wurde der größte Teil der 9. Komp. ins Römerlager zurück⸗ 
genommen, bis ausreichende Unterkünfte in der Stellung hergeſtellt 
waren, und ihr Abschnitt für dieſe Tage von der 12. Komp. mit über⸗ 
nommen. Am 14. und 15. März ſetzte der Franzoſe rechts vom Reg 
mentsabſchnitt zu einem größeren Angriff an und ſuchte auch gegen die 
11. Komp. nach längerer Feuervorbereitung vorzugehen, konnte aber hier 
von ſeinem Führer kaum vorwärts gebracht werden und ſtob ſofort 
zurück, als die 11. Komp. ihr Feuer eröffnete. 3 Gefangene blieben in 
unſerer Hand. Auch Teile der 4. und 2. Komp. waren bei dem Kampf 
um Abſchnitt 4 beteiligt und nahmen am Sturm auf die am Vortage ver⸗ 
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lorenen Gräben erfolgreich teil. In der Folgezeit, als die eigentlichen 
Kämpfe abgeflaut waren, tobte Artillerie- und Minenkampf in 
wechſelnder Stärke fort. So ftellte dies erſte Vierteljahr 1915 an die 
Leiſtungsfähigkeit von Führer und Mann die höchſten Anforderungen, 
zumal die Truppe kaum in größerem Umfange zur Erholung zurück⸗ 
gezogen werden konnte, 
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Allgemeine Lage: Franzöſiſche Angriffe in der Cham⸗ 
pagne, ſpäter zwiſchen Maas und Moſel und in den Argonnen, 
deutſche Angriffe auf Mpern. Winterſchlacht in Maſuren. Kar⸗ 
pathenſchlacht der Ruſſen, um den Durchbruch in die Ebene zu er- 
zwingen. Kämpfe um die Dardanellen. Verhandlungen mit 
Italien ſcheitern. 


Kaum war das Gelände von dem naſſen Winter getrocknet, ſo be⸗ 
gannen die Franzoſen mit den Vorbereitungen zu den Angriffen, die 
unſere Front zwiſchen Maas und Moſel durchbrechen ſollten. Das zeigte 
ſich vor dem Abſchnitt der Garde⸗Erſatz⸗Diviſion bei Flirey ſchon in der 
letzten Märgwoche. Neue Gräben wurden vorgetrieben, neue Batterien 
ſchoſſen ſich ein. Das Feuer ſteigerte ſich allmählich immer mehr, nament⸗ 
lich auch im Abſchnitt des II. L. 32. Dieſes hatte in eifriger Arbeit die 
Stellung voll verteidigungsfähig gemacht, eine 2. Linie fertiggeſtellt, 
M. G. und Schützengrabenkanone waren eingebaut, in zahlreichen Strei⸗ 
fen waren das Gelände und die Arbeiten des Feindes genau erkundet. 
Anfang April füllten ſich die franzöſiſchen Gräben, beſonders vor der 
Garde⸗Erſatz- Brigade an der Straße Eſſey-—Flirey und vor unferen 
rechten Nachbarabſchnitten. Am 5. April ſetzte das Vorbereitungsfeuer 
ein. Gleichzeitig zog die 5. Erſ.⸗ Brigade unſere in Bereitſchaft liegende 
8. Komp. vor in die Unterſtände von Klein⸗Eſſey, als Rückhalt für den 
am meiften bedrohten rechten Flügel der Brigade. Nach heftigem 
Infanteriefeuer auf die Gräben des II. /S. 32, das von der 6. und Teilen 
der 7. Komp, kräftig erwidert wurde, begann um 1 Uhr nachmittags der 
Angriff auf das rechte Nachbarbataillon (Brig. Erſ.Batl. 6), das ſich des 
Feindes nur mit Mühe erwehren konnte, da es unter dem Vorbereitungs⸗ 
feuer ſehr gelitten hatte. An einzelnen Stellen gelang es dem Angreifer 
ſogar, in den Abſchnitt einzudringen. Sofort wurden zwei Züge unſerer 
5. Komp. nach rechts geſandt und dort größtenteils ſofort eingeſetzt. Auf 
einen neuen Angriff abends um 7 Uhr hin wurde die Hälfte der 6. Komp. 
dem Nachbarabſchnitt zur Verfügung geſtellt; denn dieſer hatte weiters 


ſchwere Verluſte erlitten. Inzwiſchen war auch eine Erholungstompanie 
aus Thiaucourt herbeigeeilt, dieſe wurde in der Nacht zum Gegenſtoß 
gegen die Eindringlinge angeſetzt. An ihrer Spitze fiel in erfolgreichem 
Vorwärtsſtürmen als ihr Führer der bisherige Adjutant unſeres 
II. Batl., Rittmeiſter Kleine. Noch in der Nacht war Hptm. v. Unruh 
mit der Führung im Nachbarabſchnitt beauftragt worden, da dort alle 
Offiziere bis auf den Adjutanten tot oder verwundet waren. Drei weitere 
Offiziere unſeres Bataillons folgten ihm im Laufe der Nacht. Am nüchſten 
Morgen erneuten ſich die erbitterten Kämpfe. Auf ſchweres Vorberei⸗ 
tungsfeuer, das auch auf den Abſchnitt des II. Batl. ſich ausdehnte, 
folgten zwei heftige Angriffe um 11 Uhr morgens und 2.40 nachm. 
Beide Stürme wurden erfolgreich abgewieſen, zumal der Abſchnitt des 
1I/L. 32 nicht mit angegriffen wurde und jo weſentliche Teile von ihm 
ſich an der Abwehr im Nachbarabſchnitt beteiligen konnten. Dieſe kehrten 
zu ihren Kompanien im Laufe des Spätnachmittags zurück, da fie durch, 
neu eingetroffene Truppen abgelöſt wurden. Aber als am nächſten, 
Morgen neue Angriffe losbrachen, mußten 5., 6. und 7. Komp. wiederum 
je einen Zug ſenden, um den Feind aus der Einbruchſtelle vertreiben zu 
helfen. Daran beteiligte ſich namentlich der Zug der 6. Komp., der 
unter ſchwerem Feuer in das eingeebnete Grabenſtück eindrang, die 
Franzoſen hinaustrieb und ihnen noch drei Gefangene abnahm. Mit der 
Beſatzung des Grabens ſtellte dieſer Zug eine neue Sandſackbrüſtung her 
und hielt ſie bis zu ſeiner Ablöſung am 8. April. Während der Kampf⸗ 
tage trafen Erſatzmannſchaften ein und wurden ſogleich im Bataillons⸗ 
abſchnitt eingeſetzt. Auch ihr Führer, Hptm. Keyßner, übernahm in der 
Not vorübergehend die Führung der 6. Komp. für den verwundeten 
Ot. Seiberlich. Am 8. April flauten die Kämpfe ab, Infanterieangriffe 
erfolgten nun nicht mehr. Die Durchbruchsabſichten der Franzosen 
waren hier wie an der Combreshöhe vereitelt. Schon in der Nacht vor⸗ 
her waren Teile der 8. Komp. am rechten Flügel des Bataillonsabſchnitts 
eingetroffen. Dieſe Kompanie hatte am ſchwerſten gelitten. Schon beim 
Anmarſch von Klein⸗Eſſey nach dem Abschnitt Be hatte fie Verluste er⸗ 
litten. Dicht am Brennpunkt der feindlichen Angriffe wurde fie ei 
geſetzt. Der Graben war größtenteils eingeebnet, kaum noch zu 
tennen. Dauernd ſchlugen die ſchwerſten Granaten in, vor und hinter 
der Linie ein und überſchütteten die Kämpfer mit Erde und Steinen 
oder begruben fie darin. Hptm. Siebert, der Führer der Komp. wurde 
zweimal verſchüttet und mußte ausgegraben werden. Schon am Abend 
des 5. April, bald nach dem Einrücken in B., hatte die Kompanie einen 
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ſtarken Infanterieangriff erfolgreich abgewieſen, die ganze Nacht über 
das Gelände abgeſtreift und wichtige Nachrichten über den Feind ein⸗ 
gebracht. Der 6. April hatte auch hier neue Anſtürme gebracht, die an 
den Stellen bis in unſere Linie führten, die wegen des unerträglichen 
Artilleriefeuers vom Führer hatten geräumt werden müſſen. In der 
Abwehr und im Gegenſtoß gegen dieſe Grabenſtücke zeichnete fi) be⸗ 
ſonders der Zug Hille aus, der vom Artilleriefeuer weniger mitgenom⸗ 
men, daher jetzt kampffühiger war. Lt. Hille mußte dann auch die Füh⸗ 
rung der Komp. übernehmen, als Hptm. Siebert ſich nach der zweiten 
Verſchüttung genötigt ſah, vorübergehend zurückzugehen. Am Abend des 
6. April wurde die Komp. in Bereitſchaft zurückgezogen, aber am 7. noch 
einmal in Bu eingeſetzt, da dort der Feind erneut vorgebrochen war. End⸗ 
lich konnte ſie am Abend dieſes Tages endgültig in dieſem Abſchnitt ab⸗ 
gelöft und ihrem Batl. zurückgegeben werden. Mit 213 Mann war fie 
ins Gefecht gerückt, mit 96 Mann kehrte ſie zurück. Das Batl. hatte im 
ganzen 1 Offizier, 37 Unteroffiziere und Mannſchaften an Toten, 3 Offi⸗ 
ziere, 110 Unteroffiziere und Mannſchaften an Verwundeten, 9 Ver⸗ 
mißte, 1 Gefangenen verloren. Glänzend hatte die Landwehr ſich 
wiederum in Abwehr und Gegenſtoß bewährt. 

Sobald die Angriffe als abgeſchloſſen gelten konnten, vertauſchte die 
der Erholung dringend bedürftige Garde⸗Erſatz⸗Diviſion ihre Stellung 
mit der ruhigeren der rechts anſchließenden 10. Erſatz⸗Diviſion. Dadurch 
erhielt das Bat. II OL. 32, das bis auf weiteres mit den Bataillonen 51. 
und 511. das Regiment Pagenſtecher bildete, den Abſchnitt vor dem Süd⸗ 
rand des Tombois⸗Waldes, 20 Minuten ſüdlich des noch ziemlich gut 
erhaltenen Dorfes Montfec am Fuß des gleichnamigen Berges, von deſſen 
Höhe man eine unvergleichliche Ausſicht über das geſamte Kampfgelände 
der letzten Wochen mit den Außenforts von Toul im Hintergrunde genoß. 
Da die neue Stellung verhältnismäßig wenig unter feindlichem Feuer 
gelitten hatte, ſo war ſie von der bisherigen Beſatzung kaum ausgebaut 
worden. Die Gräben waren nur knietief ausgehoben, kleine Blumen⸗ 
gärtchen zierten die Plätze vor den Unterſtänden — ein Idyll im Dorfe 
und unten im Graben. Einem auch nur leichten Angriff wäre die 
Stellung glatt zum Opfer gefallen. So ſetzte erneut die Schanzarbeit ein, 
und unter der feſt zufaſſenden und aufmunternden Leitung des Hptm. 
v. Unruh wurde in verhältnismäßig kurzer Zeit die Stellung mit 2. Linie 
und tiefem Verbindungsgraben nach rechts, Iints und zum Dorfe, und 
mit zahlreichen verſtärkten Unterſtänden neugeſchaffen. Auch das Draht- 
verhau wurde erheblich verſtärkt, teilweiſe neu angelegt. Je 2 Kompanien. 
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beſetzten die Stellung, die beiden andern blieben in Montjec in Bereit- 
ſchaſt und ſtanden zur Schanzarbeit zur Verfügung. Der Bataillons⸗Stab 
war ebenfalls im Dorfe untergebracht, die Küchen hatten ſich an deſſen 
Nordausgang eingebaut. Von dort zur Stellung brauchte man nur 
20 Minuten. So war die Verpflegung gut geregelt. Wenn auch der Ort 
oft durch Schrapnell- und Granatfeuer heimgeſucht wurde und dadurch 
hin und wieder Verluſte eintraten, ſo wird doch jeder, der dieſe Wochen 
in der Stellung vor Montſee mit erlebt hat, fie zu den ſchönſten des 
Krieges rechnen. Es war eine wirkliche Erholung von den ſchweren Oſter⸗ 
kämpfen. 

Während dieſer Zeit hatten auch die beiden Argonnenbataillone 
ſchwer zu leiden. Am gleichen Tage, an dem ſich beim II. Bataillon die 
Anzeichen des unmittelbar bevorſtehenden Angriffs bemerkbar machten 
(4. April), brach über die Argonnenſtellung, beſonders den Abſchnitt der 
11. und 12. Kompanie, ein vierſtündiges orkanartiges Artilleriefeuer 
herein. Dabei wurde der ſchwer eingedeckte Kompanieführerunterſtand 
der 11. Kompanie durch einen Volltreffer völlig zerſtört. Um 5 Uhr griff 
der Feind in dichten Linien die 11. Kompanie an. Er kam aus dem vor 
der Kompanie liegenden Grunde, der von ihr aus nur teilweiſe ein⸗ 
geſehen werden konnte. Durch glückliche Aufſtellung und kräftige Tätig⸗ 
keit von zwei Bombenwerfern, durch wirkſames Infanteriefeuer von der 
Front aus und von zwei im freien Gelände gegen die feindliche Flanke 
ausgeſchwärmten Gruppen wurde der Franzmann zurückgetrieben. Im 
Handgranatenkampf mußte er noch weiter weichen, ſo daß er um 7 Uhr 
endgültig das Feld räumte. In der Nacht zum 5. ſuchte er ſich aufs neue 
heranzuſchleichen und nur wenige Schritte vor der linken Flügelſappe 
einzugraben. Hptm. Raſch verſtand es, durch einen geſchickt geleiteten Vor⸗ 
ſtoß den Feind wieder in den Grund hinabzujagen. Auch die beiden 
folgenden Tage über wiederholten ſich die Angriffe immer unter heftig⸗ 
ſtem Artilleriefeuer, das ſelbſt während des Vorgehens der franzöſiſchen 
Infanterie nicht verlegt wurde. Doch immer prallten ſie an der feſten 
Haltung unſerer braven Landwehr ab. Nach dieſen ſchweren Kampf 
tagen ſetzte auch hier wieder der übliche, nun ſchon gewohnte Stellungs⸗ 
kampf ein. Dem I. Bataillon, das von den beiden Argonnenbataillonen 
am längſten in Stellung war, wurde es ſchon am 7. April vergönnt, von 
1. 27 abgelöſt, im herrlich gelegenen Hüttenlager Börrieswalde aus⸗ 
zuruhen. Nur zum Hütten- und Feldbahnbau und »betrieb wurde es 
herangezogen. Am 28. ging es wieder in Stellung und löſte das III/ L. 26 
in ſeiner Stellung ab. Dieſe befand ſich auf dem oberen Teil des Oſt⸗ 
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hangs des Oſſongrunds, wurde zwar von der 20—150 Meter entfernten 
feindlichen leicht überhöht, doch da fie ſelbſt ſchon gut ausgebaut war, 
konnte man ſich ganz dem Bau von Stollen widmen. Links ſchloß ſich 
das Jäg. Bat. 5, rechts 1/130 an. Auch die Verpflegungsverhältniſſe 
waren durch den geregelten Feldbahnbetrieb über Montblainville bis 
Bahnhof Straße Varennes—Le Four de Paris weſentlich günſtiger als 
bisher. 

Der Mai verlief im allgemeinen bei allen drei Bataillonen ruhiger. 
Das 1. litt täglich unter ſchwerem Minenfeuer, das manchen Schaden 
an Gräben und Unterſtänden anrichtete, aber keine beſonderen Verluſte 
verurſachte. Das III. Bataillon wurde durch verſchiedene Minen⸗ 
ſprengungen vor dem eigenen mie vor den Nachbarabſchnitten in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Am 17. Mai konnte je ein Zug der 9., 11. und 
12. Kompanie ins Römerlager gezogen werden, der Zug der 12. kehrte 
aber ſchon am folgenden Tag wegen mangelnder Unterkünfte in die 
vordere Linie zurück. Auch die anderen Bereitſchaftszüge wurden am 22. 
wegen Angriffsgefahr wieder vorgezogen. So kam das III. Bataillon 
nicht zu der wohlverdienten Ruhe. 
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Allgemeine Lage: Kämpfe im Artois und an der 
Lorettohöhe. Durchbruchsſchlacht bei Gorlice, Vormarſch in 
Galizien und Polen, ſpäter auch in Kurland. Verſenkung der 
Luſitania, Amerika rüftet. Italien erklärt den Krieg, ſucht ſich in 
den Iſonzoſchlachten den Weg nach Trieſt zu bahnen. 


Der Mai brachte allen Fronten eine ſtarke Kampftätigkeit. In Frank⸗ 
reich war einer der Hauptbrennpuntte zunächſt die Gegend zwiſchen 
Arras und Lille, mitten darin die blutgetränkte Lorettohöhe. In Ruß⸗ 
land und Italien trat bald ſtarke Inanſpruchnahme der Truppen ein, fo 
daß ſich ein empfindlicher Mangel an Bereitſchaftstruppen bemerkbar 
machte. Sogar Fronttruppen mußte man zwiſchen ruhigen und um⸗ 
kämpften Stellungen austauſchen, um den abgekämpften Truppen vor⸗ 
übergehend Ruhe zu verſchaffen. So wurde auch plötzlich am 18. Jun 
das II. Bataillon im Verbande der 5. Erſatzbrigade durch alle möglichen 
eilig zuſammengerafften Mannſchaften der zurückbleibenden Garde⸗Erſatz⸗ 
Brigade abgelöſt und vom Bahnhof Vigneulles nach Billy —Montignyg 
(öftlich Lens) gefahren, um zwei junge Reſerveregimenter abzulöſen, die 
in den Kämpfen um Angres, Souchez und Givenchy ſchwer gelitten hatten 
und dringend der Ruhe bedurften. Aber nur einzelne Bataillone der 
5. Erfag-Brigade wurden in vorderſter Stellung eingeſetzt und erlitten 
empfindliche Verluſte bei den Kämpfen um einzelne Gräben. Sein Land⸗ 
wehrbataillon ſchonte der fürſorgliche Brigadekommandeur Exzellenz 
von Fulda. 

Es wurde nur mit einzelnen Abteilungen zum Schanzen in vorderer 
Linie herangezogen und hatte dabei Verluſte, ſonſt diente es als Bereit⸗ 
ſchaftstruppe in den Vororten von Lens, in Eleu, Liévin und bei Foſſe 1, 
am Waſſerwerk Lens. Schöne Ruhetage verbrachte das Bataillon dann 
hinter der 2. Stellung, an deren Herſtellung es eine Zeitlang arbeitete, 
in Loiſon. Freilich auch damals ſchon richtete der Franzoſe fein Feuer 
auf Lens und feine Vororte. So mußten wir auch hier brave Männer 
in franzöſiſche Erde betten, andere verwundet ins Lazarett ſchicken. 
Sobald die Kämpfe im Abſchnitt Lens endgültig abgeflaut waren, kehrte 
das Bataillon mit feiner Brigade am 12. Juli nach Montſee zurück, 
freilich nur auf kurze Zeit. Und das war gut. Denn der Aufenthalt im 
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Dorf wurde wegen des zunehmenden Feuers täglich unangenehmer, 
durch anhaltende Regengüſſe und mangelnde Wiederherſtellungsarbeit be⸗ 
fanden ſich die Gräben im Zuſtand der Auflöſung und bedurften einer 
gründlichen Erneuerungsarbeit. 

Härter erging es währenddeſſen den beiden Argonnenbataillonen. 
Die feindliche Artillerie wurde immer ſtärker. Neue Batterien tauchten 
er: Minenkampf und Sprengungen folgten einander immer häufiger. 
Namentlich das Flankenfeuer wurde recht unangenehm. Am 14. Juni 
wurde beim I. Bataillon die Sappe 5 durch eine Sprengung völlig ver⸗ 
ſchüttet. Am 30. Juni wurde die 11. Kompanie als Bereitſchaftstruppe 
für die Angriffe der 34. J. D. auf den „Grünen Graben“ ufw. nach 
Binarville gezogen, aber nicht eingeſetzt und konnte am 7. Juli in ihre 
Stellung auf Höhe 263 zurückkehren. Freund und Feind rüfteten inzwiſchen 
eifrig für den Kampf um Höhe 285 und La fille morte. Es kam nur 
darauf an, wer zuerſt angriff. Wie man erfuhr, wollte der Franzmann 
am 14. Juli, ſeinem Nationalfeiertag, den Tanz beginnen. Daher brachen 
unſere Sturmkolonnen bereits am 13. gegen die genannten ſtark be⸗ 
feſtigten Höhen vor. Auch unſer I. und III. Bataillon unter den Majoren 
Wenig und Meyer nahmen daran ruhmvollen Anteil. Vom I. Bataillon 
waren die 2. und 4. Kompanie am 13. Juli aus ihrer Stellung, die von 
den andern Teilen des Bataillons mitbeſetzt wurde, zurückgenommen 
worden und ſtanden für den Sturm dem Major Frhr. v. Müllenheim 
zur Verfügung. Um 11.30 vorm. ging die 4. Kompanie von Sappe 21 
gegen Höhe 285 vor, nahm die feindliche Stellung bis zum Graben, der 
ſich auf dem nördlichen Rand der Höhe hinzog, fand aber leider nicht den 
Anſchluß an die rechte Angriffsgruppe (1/130). Bald ſtockte das Vor⸗ 
gehen, da zwei Blockhäuſer, die etwa 30 Meter vorwärts lagen, noch 
ſtark beſetzt waren und durch heftiges M. G. Feuer das Vorgehen unmög⸗ 
lich machten. Dieſe mußten erſt durch die Artillerie niedergekämpft 
werden. Allmählich begann die Vorwärtsbewegung aufs neue. Inzwilchen 
war auch die 2. Kompanie ebenfalls durch Sappe 21 vorgezogen und 
fand dann ebenſo wie die 4. Kompanie endlich Anſchluß an zwei Kom⸗ 
panien J. R. 98. Durch Patrouillen gelang schließlich auch die Verbindung 
mit L/130 nach rechts. Gegen 5 Uhr wurde gemeinſam der weitere Vor⸗ 
marſch angetreten. Immer unter heftigem Artillerie- und Infanterie⸗ 
feuer ging es über freies, nur zum Teil bewaldetes Gelände auf die 
Höhe zu. Bald Hatte man mit Kompanien von 130, Reſ.Erſcgtegt. 2 und 
anderer Regimenter das Endziel des Tages erreicht und grub ſich in 
heftigem Feuer ein. Zwei Minenwerfer waren der 4. Kompanie in die 
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Hand gefallen, ein M. G. erbeutete der Erſ.Reſ. Stoll. Vom II. Bataillon 
erhielt die 9. Kompanie den Befehl, der 1. Jäg. 5 im Angriff zu folgen 
und nach dem Cheppegrund die Flanke zu ſichern. Zwei Züge der 
12. Kompanie ſtanden dem Abſchnittskommandeur zur Verfügung, der 
3. Zug wurde als Arbeits- und Trägerzug verwandt. Da der Sturm 
der Jäger gleich anfangs wegen heftiger Gegenwirkung ſtockte, kehrte die 
9. Kompanie zunächſt wieder in die Stollen zurück, der Zug Ewald aber 
ging mit 3. und 4. Jäger 5 vor und richtete ſich in den weſtlich der ſoge⸗ 
nannten Feſtung erbauten Gräben zur Verteidigung ein. Am Abend 
wurde noch ein Zug der 12. Komp. zur Verſtärkung der Jäger heran⸗ 
gezogen. Am nächſten Tage beſetzten die beiden anderen Züge der 
9. Komp. ebenfalls die neueroberten Gräben rechts neben 4. Jag. 5 und 
hatten ſie gegen Angriffe zu halten. Sie wurden noch verſtärkt durch 
den Zug Heutzenröder der 12. Komp., da die Stellung zu ausgedehnt 
war. Nachts tobten überall heftige Handgranatenkämpfe, und lebhaftes 
Infanteriefeuer machte den Aufenthalt in den Gräben ſehr ſchwer. Mit 
allen Kräften mußte trotzdem an der Herſtellung der Verbindung zwiſchen 
den einzelnen Grabenſtücken gearbeitet werden. Bald hatte auch der 
Feind ſich neu eingegraben, und die franzöſiſche Artillerie ſchoß ſich 
wieder auf die neu gewonnene erſte Linie ein. Sobald die Verbände 
geordnet waren, gingen die 9. Komp. und 2 Züge der 12. Komp. 
am 16. und 17. Juli noch weiter vor. Dabei wurde ein M. G, eingebracht. 
Am Tage darauf wurde die 9. Komp. durch die 11. die 4. durch die 
3. abgelöſt und in die alte Stellung zurückgenommen. Trotz heftiger Nah⸗ 
kämpfe vermochte der Feind die tapferen Kompanien nicht aus den erober⸗ 
ten Gräben zu vertreiben. Stolz konnten die beiden Bataillone auf den 
von ihnen mit erkämpften Erfolg fein; denn auch die rückwärtigen Kom⸗ 
panien hatten durch entfagungs- und opferreiches Aushalten in den unter 
ſchwerem Abwehrfeuer liegenden alten Stellungen und durch Träger⸗ 
dienſte mit zum Gelingen beigetragen. Leider konnte auch jetzt nur eine 
Kompanie zur Ruhe zurückgezogen werben, 


Allgemeine Lage: Franzöſiſch⸗ engliſcher Vorſtoß im 
Artois und in der Champagne. Harte Kämpfe um den Reichs- 
adertopf und Hartmannsweilerkopf. Fortgang der deutſchen 
Offenſive in Kurland und Polen, Fortdauer der Iſonzoſchlachten, 
Eroberung von Serbien und Montenegro. Beſetzung von Saloniki 
durch die Entente. 


Kaum hatte fi) die Erſolgloſigteit der Sommerkämpfe an der Weſt⸗ 
front gezeigt, ſo rüſtete der Franzoſe zu einem neuen großen Durch⸗ 
bruchsverſuch auf breiter Front in der Champagne. Die kurze Atem⸗ 
pauſe bis dahin benutzte unſere Heeresleitung dazu, die Verbände neu 
zu ordnen. So ſchlug auch für I1,/2.32 die Stunde des Abſchieds von der 
Garde-Erſag-Diviſion, in deren Reihen fie fo ehrenvoll gekämpft hatte. 
Außerordentliche Anerkennung zollten dem Bataillon beim Scheiden der 
Diviſions⸗ und der Brigadekommandeur in beſonderen Schreiben an 
Bataillon, Regiment und in einem perſönlichen Briefe an Hpim. v. Unruh. 
Der Brigadekommandeur und der Generalſtabsoffizier der Divifion 
ließen es ſich nicht nehmen, dem Bataillon beim Abmarſch nach dem 
Prieſterwald die Abſchiedsgrüße der Diviſion zu überbringen und ihm 
Lebewohl zuzurufen. Nach dem Prieſterwald alſo ging es noch einmal 
für kurze Zeit zurück. Am 23. Juli marſchierte das Bataillon von Nonſard 
und Pannes über Beney—Tammes-—Jaulny—Souleuvre Fme ins 
Hainelager und löſte am folgenden Morgen mit 7. und 8. Kompanie 
das I. Garde⸗Erſatz⸗Bataillon im Abſchnitt IV (öſtlich Croix aux Carmes, 
unmittelbar weſtlich der Stellung vom Dezember 1914) ab. Die 5. Komp. 
bezog das Bereitſchaftslager unmittelbar hinter der Stellung, die 6. blieb 
im Hainelager. 

Stellung wie Lager forderten angeſtrengte Aufrüumungs⸗ und Bau⸗ 
arbeiten. Die Tätigkeit des Feindes beſchränkte ſich auf Störungsfeuer 
gegen die Lager und die rechten Nachbarabſchnitte des Bataillons, die 
am 4. Juli in heißem Ringen dem Franzoſen wieder abgewonnen 


. . — F 
77777) x8 


worden waren. Immerhin wurde auch unſer Bataillon dadurch in Atem 
gehalten. Am 28. Juli wurde es Bereitſchaftstruppe hinter dem früheren 
eigenen Abſchnitt vom Dezember (V) und nur zum Schanzen in vorderer 
Linie herangezogen. Noch einmal konnte man ſo die alten Erinnerungen 
auffriſchen. Dann wurde das Bataillon am 1. Auguſt von Landw.Erſ.⸗ 
Bat. 26 abgelöſt, marfchierte in der Nacht nach Onville und kam von dort 
aus mit der Bahn am 2. Auguſt abends 7 Uhr über Montmedy auf 
Bahnhof Chatel an, begrüßt von dienſtfreien Kameraden der beiden 
anderen Bataillone. Es bezog zunächſt Unterkunft in Exermont, erhielt 
dort den M.G. Zug 276 zugeteilt und marſchierte am 5. Auguſt ins 
Römerlager, um da zunächſt als Arbeitstruppe zu dienen. Dabei lernten 
die Leute bald Weg und Steg und die beſonderen Verhältniſſe des 
Argonnenkampfes kennen. Leider verlor das Bataillon in dieſer Zeit 
ſeinen bisherigen Führer, Hptm. v. Unruh endgültig, da ſich ſein Leiden 
ſo verſchlimmerte, daß er Heilung in der Heimat ſuchen mußte. Er hatte 
es wie wenige verftanden mit höchſten Anforderungen an jeden einzelnen 
weitgehendſte Fürſorge zu verbinden und dabei ſich ſelbſt am wenigſten 
geſchont, ſondern durch ſein eigenes Beiſpiel anfeuernd gewirkt. An feine 
Stelle trat der bisherige Führer der 7. Komp., Hptm. Blell. Am 2. Sep⸗ 
tember endlich löſte das Bataillon das Jäger⸗Bataillon 5 ab. 6. und 
7. Kompanie kamen in vordere Linie, 5. und 8. wurden Bereitſchaft. Die 
tampfgeübte Truppe gewöhnte ſich raſch an die neuen Verhältniſſe, 
trotzdem ſeit der Übernahme des franzöſiſchen Argonnenkorps durch 
Sarrail deſſen Tätigkeit weſentlich gefteigert war und namentlich ſeine 
Artillerie ſich unangenehm bemerkbar machte. Am 6. September konnte 
endlich das I. Bataillon durch 1/8 abgelöſt in das Nolte- und Römer⸗ 
lager, nach Vörrieswalde und Varennes zurückgezogen werden und ſich 
neben dem üblichen Arbeitsdienſt der verdienten Erholung hingeben. Es 
löſte dann am 21. das III. Bat. ab, jo daß auch dies endlich zur Ruhe kam. 
Inzwiſchen begann die ſchwere Durchbruchsſchlacht in der Cham 
pagne. Unheimlich grollte Tag und Nacht das Rollen des Trommelfeuers 
über den Wald herüber, auch die Argonnenkämpfer blieben von den Ei 
wirkungen des Kampfes nicht unbehelligt. Apremont, die bisherige Unt: 
kunft des Troſſes, wurde vom 21. September ab täglich mit Flieger⸗ 
bomben und ſchweren Granaten von der Cigalerie Ferme her belegt, ſo 
daß bald unangenehme Verluste entftanden. Der Ort mußte aufgegeben 
werden, der Troß ſich im Walde bei Cornay anſiedeln. Auch in der 
vorderen Stellung zeigte ſich der Franzoſe ſehr lebendig. Das Artillerie 
feuer ſteigerte ſich erheblich. Kleinere franzöſiſche Unternehmungen, z. B. 


vor dem II. Bat, blieben ergebnislos. An dem Angriff der 67. Brigade 
auf Fille morte am 27. September nahmen Teile des Regiments als 
Bereitſchaftstruppen und Trägertrupps teil. Sobald der franzöſiſche Miß⸗ 
erfolg in der Champagne ſich klar herausſtellte, begannen auch im Walde 
ruhigere Zeiten. Die Kampfpauſe benutzte das XVI. Korps, eine Neu⸗ 
verteilung der Abſchnitte unter den Diviſionen vorzunehmen und die zur 
Verfügung ſtehenden Regimenter ſachgemäßer einzuſetzen. So verließ 
auch unſer Regiment den eigentlichen Wald und beſetzte die Feldſtellung 
vom Fuße des Vauquoisbergs bis Groß⸗Boureuilles (II. Bat.), Das 
Dorf Groß- und Kleinboureuilles an beiden Ufern des Airefluſſes (I.) 
und die Feldſtellung bis zum Hang der Höhe 263 (I.). Vorher hatten 
das II. und J. Bat. je 14 Tage Arbeitsdienſte bei der 66. und 67. Brigade 
vom Römerlager und Meuriſſongrund aus getan. Gleichzeitig übernahm 
auch der Regimentsſtab den Abschnitt Varennes. Dieſer erhielt dann im 
Frühjahr 1916 die neuen Bezeichnungen Hoffmann⸗Wald⸗ und -Feld- 
ftellung (l. Bat.), Boureuilles⸗Dorf⸗Weſt und -Dft (II.), Boureuilles-Feld- 
Weſt und ⸗Oſt (III.). 

In dem neuen Abſchnitt blieb das Regiment bis zum Mitfommer 
1916. Die Stellungen waren weſentlich ruhiger als die bisherigen im 
Walde. Der Feind lag an der nächſten Stelle (Groß-Boureuilles-Darf), 
beim Weg nach Buzemont, 150 Meter, ſonſt 200—600 Meter gegenüber. 
Dafür hatten die Zugangswege in ſteigendem Maße unter Artillerie- 
feuer zu leiden, jo namentlich der Rerpfad, der von Varennes nach dem 
Dorfe Boureuilles führte und die Straße Varennes—Le Four de Paris. 
Die Meldegänger konnten ein Lied davon fingen. Auch die Stellung 
bekam regelmäßig ihren Morgen⸗, Mittag- und Abendſegen. Unangenehm 
wurde eine Gewehrbatterie, die von den Hängen ſüdlich des Vauquois 
herüber und auch in der Richtung der Straße Clermont Varennes in 
unregelmäßigen Zeiträumen, aber beſonders nachts, wenn die Ver⸗ 
pflegungs⸗ und Bauſtoffe auf der Feldbahn heranrollten, den Verkehr 
auf der Straße recht unangenehm gefährdete. Aber wenigſtens mit Nah⸗ 
kampf hatte man nichts zu tun. Um fo ernſter war die Aufgabe, die das 
Gelände bei dem im November und Dezember einſetzenden anhaltenden 
Regen dem Ausbau des Grabenſyſtems ſtellte. Der weiche An⸗ 
ſchwemmungsboden, in den die Aire ihr Bett eingeſchnitten hat, löſte ſich 
bei dem Dauerregen in einen weichen Brei auf, in dem kein Pfahl, kein 
Stempel, keine Hürde Halt fand. Die Grabenwände ſanken herab und 
füllten die Gräben mit dickflüſſigem Schlamm, Stollen und Unterſtände 
erjoffen oder fielen zuſammen. Eine gewaltige Arbeit war zu leiſten, 
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ehe die Stellung wieder einigermaßen verteidigungsfähig war. Nur gut, 
daß es dem Franzmann ähnlich ging. Der freilich ließ die vorderen, halb 
eingeſtürzten Gräben nur ſpärlich durch Poſten beſetzen. Darum kam es 
ihm wenig darauf an, in welchem Zuſtand ſie ſich befanden. Uns 
lag damals daran, die rordere Stellung als Kampfſtellung und 
die Verbindungen dahin in benutzbarem Zuſtand zu erhalten. Die Lehren 
des Großkampfes hatten uns damals noch nicht das bewegliche Ver⸗ 
teidigungsſyſtem des Franzoſen nahe gebracht. Alſo hieß es mit A 
bietung aller Kräfte zu arbeiten. Ein weſentliches Hindernis und eine 
neue Gefahr erwuchs in dem Hochwaſſer der Aire. Klein- und Groß⸗ 
Boureuilles ſind durch eine ſteinerne Brücke miteinander verbunden, die 
aber im Feuer einer Gewehrbatterie lag und wegen der ſtark üher- 
höhenden franzöſiſchen Artilleriebeobachtung den Verkehr auf ihr bei 
Tage nicht zuließ. Darum war an der uns zugewandten Flanke der 
Brücke eine Holzbrücke erbaut, auf der ſich der Tagesverkehr zwiſchen 
den Stellungen ungeſehen abwickeln konnte. Nunmehr aber ſtieg das 
Hochwaſſer der Aire ſo hoch, daß es die Pionierbrücke erreichte. Dazu 
ließen die Franzoſen Baumſtämme flußabwärts treiben, und ſo wurde 
schließlich eines Tages die Holzbrücke mit fortgeriſſen. Dadurch wurde der 
Verkehr zwiſchen den beiden Ufern bei Tage behindert, bis 
man einen Laufſteg errichtet hatte. (S. Bild.) Trotz aller Wider⸗ 
wärtigkeiten feierte man aber das Weihnachtsfeſt in froher Stimmung, 
waren doch wieder wie im vergangenen Jahr aus der Heimat 
überreiche Gaben eingetroffen, zu denen ſich die Beiträge der Kantinen⸗ 
taffe und wertvolle Geſchenke unſeres Regiments⸗Kommandeurs, Oberſt 
Graf v. Holnſtein in Bayern und ſeiner Gemahlin geſellten. 

Durch die zielbewußte Arbeit aller Stellen wurde die Stellung im 
neuen Jahre 1916 bald wieder verteidigungsfähig. Freilich mußte man 
teilweiſe zu bedenklichen Mitteln greifen. So wurde ein Teil des vordern 
Grabens in Groß⸗Boureuilles von der 8. Kompanie mit gemauerten 
Wänden verſehen. Nicht vergeſſen darf man bei der Wiederherſtellungs⸗ 
arbeit die Tätigkeit des Troſſes, deſſen Mannſchaften aus Ruten Hunderte 
von Hürden zur Verkleidung der Grabenwände zu flechten hatten und 
Unmaſſen andern Baumaterials mit der Feldbahn oft unter Verluſten 
an Menſchen und Pferden in die Stellung ſchaffen mußten. Von den 
16 800 m der Stellung wurden in mühſeliger Arbeit 8200 m neu aufge⸗ 
baut, 3900 m mußten endgültig aufgegeben und durch neue Gräben erſetzt 
werden. Das Regiment konnte ſtolz auf die geleiſtete Arbeit ſein und 
durfte ſich der wohlverdienten Anerkennung ſeiner Vorgeſetzten erfreuen. 
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VII. 

Allgemeine Lage: (Februar — Juli). Schwere deutſche 
Angriffe auf Verdun (März). Ruſſiſche Entlaſtungsoffenſive 1 
Dünaburg. Einbruch der Oſterreicher in die italieniſche Front 
zwichen Elſch⸗ und Suganatal (15. Mai), Iſonzoſchlachten (vom 
März ab), Bruſſilowoffenſive an Styr und Strypa (vom 4. Juni 
ab), Sommeſchlacht (vom Juli ab). 


Schon im Januar machten ſich beim Regiment Anzeichen ei 
Großangriffs von unferer Seite gegen die ena Wed 
merkbar. Die Kompanien übten eifrig das Angriffsverfahren in Wellen, 
an zwar nicht in der Etappe, ſondern unmittelbar hinter der eigenen 

tellung. Man rechnete damit, daß auch wir uns dem Vorgehen an⸗ 
0 . Zahlreiche Streifunternehmungen ſuchten die Ver⸗ 
hältniſſe beim Feinde klarzuſtellen. Aber der Franzoſe ahnte wohl, was 
e Planmäßig nahm er in ſteigender Stärke Ortiehaiten, 
Stuben, vermutete Unterkünfte von Bereitſchaftstruppen unter ſchwerez 
ee der mini für den Vekehr nach den Oſtargonnen 
N uquols, a ägli ü i 
ſchrerſtem ee NN 

Fast agli waren dadurch Verluſte an Toten und Verwundeten, 
20 an Pferden bei den Begleitmannſchaften der Verpflegungs⸗ und 
auſtoffzufuhren zu beklagen. Da der Angriff auf Verdun ſich nicht 
weiter ausdehnte, blieb es in unſerer vorderen Linie verhältnismäßig 
1 5 Dafür wurde der Stellungsausbau weiter gefördert. Ganz be⸗ 
Io ers zu erwähnen ſind die umfangreichen Stollenbauten, die trotz 
ſchwieriger Grundwaſſerverhältniſſe in allen Abſchnitten für den Fall 
ſchwerer Kämpfe mufterhaft ausgeführt wurden. Die 2. Linie wurde 
überall durchgeführt, ſtarke Stützpunkte hergeftellt, die zweite Stellung 
in Angriff genommen bezw. ausgebaut. Da die bisherigen Verbindungs⸗ 
wege nach Barennes zu ſehr dem Feuer ausgeſetzt waren, wurden 
sebediere angelegt. Leider mußte Anfang Mai unſer bisheriger 
Begimentskommandeur, Oberſt Graf v. Holnſtein in Bayern, der ſeit 
dem Frühjahr 1915 mit ruhiger Feſtigkeit das Regiment geführt hatte, 
wegen eines Gehörleidens in die Heimat zurückkehren. An ſeine Stelle 
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trat Oberſtlt. Vorberg. Endlich konnte man den Kompanien auch einmal 
Ruhe gönnen. 

Der Abschnitt Varennes wurde nunmehr bloß in zwei Unter⸗ 
abſchnitte zerlegt, fo daß jeweils ein Bataillonsſtab zurückgezogen werden 
konnte. So bezog zunächſt der Stab des II. Bat. das Waldlager Cornay. 
Außerdem wurde von jedem Bataillon eine Kompanie herausgenommen 
und in St. Georges (2. Komp.), Fleville (8.) und in Cornay (11.) unter⸗ 
gebracht. Die Ruhezeit diente der Erholung und Ausbildung. Beides 
war nach dem zermürbenden Winter mit zahlreichen Nierenerkrankungen 
namentlich beim II. Bataillon und dem aufreibenden Arbeitsdienſt not⸗ 
wendig. Am 15. Mai traten an die Stelle der genannten Kompanien 
die 1., 7. und 12. Bald wurde eine weitere Vereinfachung dadurch 
erreicht, daß man jeweils ein geſchloſſenes Bataillon herauszog, von dem 
immer nur eine Kompanie nach vierzehntägiger Ruhe Bereitſchafts⸗ 
truppe in Barennes wurde und nebenbei an den Stützpunkten arbeitete. 
Das Ruhebataillon (im Juni das III, im Juli das II.) bezog vier Wochen 
lang Unterkunft in Marcg. Die inzwiſchen gegründete Regimentskapelle 
verjüßte unter der Leitung ihres trefflichen Dirigenten, Vizefeldwebel 
Reichardt, die Mußeſtunden und erfreute mit ihren Weiſen bei Marſch⸗ 
übungen und mohlgelungenen Sportfeſten die Soldatenherzen. Die 
Kampftätigkeit war in dieſer Zeit ſtark abgeflaut, wenn auch zahlreiche 
feindliche Feſſelballone, die eines Tages im Mai ein plötzlicher Gewitte 
ſturm losriß und über unſer Hinterland trieb, auf die Nachbarſchaft 
eines Hauptkampfgebietes hinwieſen. Eine mächtige Sprengung im Mai 

auf dem Vauquois, durch die eine ganze franzöſiſche Kompanie ver⸗ 
ſchlungen wurde, auch kleine und größere Streifunternehmungen vor der 
eigenen Front hielten doch die Grabenbeſatzungen immer in Spannung. 
So vergingen die ſchönen Frühlingsmonate, auch der heiße Juli brachte 
nur eifrige Arbeit an Truppe und Stellung. Bald ſollte es ſich zeigen. 
daß es gelungen war, das Regiment wieder zu einer vollwertigen Truppe 


auch im Bewegungskrieg zu erziehen. 


VIII. 


Allgemeine Lage: Fortſetzung der Sommeſchlacht, 
Bruſſilowoffenſiwe und der Iſonzoſchlachten. Rumäniſcher Feldzug. 
Abbruch des öſterreichiſchen Vormarſches in Tirol. — 1. Auguft 
Hindenburg Oberbefehlshaber der Oſtfront bis Tarnopol, 29. Aug. 
Chef des Generalſtabs des Feldheeres; Ludendorff General- 
quartier meiſter. 


Die Hochſpannung der allgemeinen Lage machte ſich auch für das 
Regiment fühlbar. Am 29. Juli wurde es zuſammen mit den Jäger⸗ 
bataillonen 5 und 6 plötzlich vom XVI. A. K. abgegeben. Die Truppen 
verließen noch am gleichen Tage die Stellungen und machten ſich zum 
Abtransport fertig. Am 30. und 31. wurden die Bataillone vom Kom. 
General, Exzellenz v. Mudra, verabſchiedet und mit ehrendſten Worten 
über ihre Tätigkeit aus dem Korps entlaſſen. In der Nacht zum 2. Auguft 
fuhr das Regiment, das jeit dem Juni aus den drei M.G.⸗Zügen 239, 
276 und 744 eine M. G.⸗Kompanie gebildet hatte, in 4 Transporten vom 
Bahnhof St. Juvin ab und verließ damit die Weſtfront, an der es ſo 
ruhmpoll ⸗geſtritten hatte. Über Lüttich, Köln, durch das Lahntal, über 
Kaſſel, Nordhauſen, Halle, Breslau, Krakau ging es in viertägiger herr⸗ 
licher Fahrt, die nur durch ſtark auftretende Darmleiden beeinträchtigt 
wurde, in den Verſammlungsraum dicht vor Lemberg. In Mszana 
(Regtsſtab, Stab II., 5. und 6. Komp.), Malczyce (7. und 248), Zaluze 
(8% Bowitno (Stab I. Bat. 1, 3, 4440, Juszyce (4), Cuniom (2) 
konnte man von der langen Fahrt ausruhen. Das Regiment ſollte mit 
dem Reſerve⸗Regiment 273 und dem aus drei ſächſiſchen Jäger⸗ 
bataillonen zuſammengeſtellten Jägerregiment 7 zur 197. J. D. unter der 
Führung des Generalmajors Wilhelmi zuſammengeſchweißt und voraus⸗ 
ſichtlich in dem drohenden rumäniſchen Feldzug verwandt werden. Ebenſo 
war damals die 195. J. D., zu der das thüringiſche R. J. R. 233 gehörte, 
im Raum weſtlich Lemberg in der Bildung begriffen. Der Erfolg der 
ruſſiſchen Offenſwe am oberen Sereth führte aber dazu, daß dieſe neuen 
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Einheiten nicht in Rumänien oder auf dem Exerzierplatz, ſondern auf 
den Schlachtfeldern nördlich Zborow zuſammengeſchweißt wurden. Dahin 
wurden noch in der Nacht zum 6. Auguſt die bereits eingetroffenen und 
untergebrachten Truppenteile gerufen, die anrollenden gleich weiter ge⸗ 
leitet. So bezog ſchon ſpät am Abend des 6. Auguſt das II. Bataillon 
Unterkunft in Beremowee, das III. war gleich bis Zborow durchgefahren 
und in Kudinowee untergebracht, in der Frühe des nächſten Tages auch 
der Regtsſtab und die M.G.⸗Komp. Aber da war ihres Bleibens nicht 
lange, ſondern es hieß, ſofort nach Olejow weitermarſchieren, um, wie der 
Befehl des IV. öſterreichiſch-ungariſchen Korps hieß, „das Vordringen 
des Feindes über die jetzige Stellung hinaus in Richtung Dlejow zu ver⸗ 
kindern.“ Ohne Hemmung oder feindliche Gegenwirkung, trotz hoch⸗ 
ſtehenden Ballons, wurde Dlejow in Marſchkolonne erreicht, das IT. Ball 
erhielt den Befehl von der deutjchen Gruppe Melior, zu der auch das 
deutſche Regiment 171 gehörte, ſich am Oſtrand des Waldes von 
Bialokiernica einzugraben bezw. Lager zu beziehen, das III. Batl. wurde 
als Bereitſchaft im Weſtteil des Dorfes untergebracht. Am nächſten 
Morgen traf auch das I, Ball, in Diejow ein und bezog Unterkunft im 
Südteil des Ortes. Von allen Teilen des Regiments wurden ſofort die 

vorgelegenen Stellungen und die Wege dahin erkundet. Der Ruſſe ſchien 

ſich ganz ruhig zu verhalten. Er ſchien zu ſchlafen trotz ſeines Ballons 

Das war der Eindruck, den wir empfingen, und wir konnten nicht ver 

ſtehen, wie unſere Bundesbrüder vor ihm auswichen. Wohl hatten wir 

bei der Ankunft in Zborow lange Wagenzüge mit Verwundeten geſehen 

— der Ruſſe hatte eben den Serethübergang bei Zalosze erftritten —, 

aber ein ernſthafter Gegner ſchien uns der Ruſſe trotzdem nicht zu ſein. 

Wir ſollten eines andern belehrt werden. 

Am früheften Morgen des 10. Auguſt wurden die Bataillone unlieb⸗ 
ſam aus dem Schlummer geweckt und in Marſch geſetzt. Zwiſchen 
Bialokiernica und Bialogloby und ſüdöſtlich davon waren die Ruſſen 
vorgegangen, ohne Widerſtand zu finden. Die völkiſch ſtark gemiſchten 
öfterreichifchen Truppen an dieſer Front hatten keinen inneren Halt 
mehr. So war der rechte Flügel der Gruppe Melior 1/171 aufs äußerſte 
geführdet. Zu ſeiner Unterſtützung wurde das 11. 32 eingeſetzt, kam 
aber gar nicht mehr bis an die bisherige Stellung; auch die 171er hatten 
mit dem rechten Flügel zurückgehen müffen. Das II. Batl. wurde bei 
feinem Vorgehen öftlic) Höhe 383 halbwegs zwiſchen Diejow und 
Bialogloby von heftigſtem Infanterie⸗ und Artilleriefeuer empfangen und 
mußte daher, zumal es rechts in der Luft hing, ſein Vorgehen einſtellen. 


Der dicht bis Bialogloby vorgeprellte Zug Hepke (6. Komp.) mußte nach 
ſchweren Verluſten zurückgenommen werden. 

8 Auf dem linken Flügel des II. Bataillons gelang es der 7. Komp. 
die alte Stellung zu erreichen und zu halten, trotzdem die Ruſſen im 
anschließenden Grabenſtück blieben und mit Handgranaten und In⸗ 
fanteriefeuer recht unangenehm wurden. Inzwiſchen waren auch das I. 
und III. Bataillon auf Bzowica in Marſch geſetzt worden. Das I. Bataillon 
wurde dem in ernſtem Kampfe nordöſtlich Bzowica ſtehenden R. J. R. 273 
Zur Verfügung geſtellt. Es rückte durch den Ort hindurch und folgte dem 
linken Flügel des auf Bialogloby—Neterpince vorgehenden II. R. 273. 
Zur Verlängerung und Verſtärkung dieſes Flügels wurden die 1. und 
42. Kompanie eingeſetzt und gingen an dem Abhang öſtlich des Weges 
vor, der von Bzowica nach Bialogloby durch eine Mulde führt, in der 
die übrigen Kompanien des Bataillons in Bereitſchaft mitten im feind⸗ 
lichen Feuer halten mußten. Die weit klaffende Lücke zwiſchen rechtem 
Flügel des II. Bat. 32 und linkem Flügel III /R. 273 ſuchte die zunächſt 
am Waldrand nordöſtlich Höhe 384 zurückgehaltene 8./L. 32 durch ihr 
Vorgehen zu ſchließen, doch genügte auch das nicht, am Abend mußte 
noch der Reſt des ./. 32 eingeſetzt werden, um dies zu erreichen. Nur 
je ein Zug konnte von den Kompanien zurückgehalten werden. Das 
III. Ball. hatte kurz nach ſeinem Eintreffen vor Bzowica der Befehl 
erreicht, unter perſönlicher Leitung von Oberſtlt. Vorberg weiter ſüdlich 
den Angriff des Jägerregiments 7 öſtlich Paſſieka— Br. vortragen zu 
helfen, wurde aber dann, ſchon im Vorgehen begriffen, nach Bzowica 
zurückgerufen und blieb dann zunächſt als Bereitſchaftstruppe am Süd⸗ 
ausgang von Baowica. Nur einzelne Teile gab es als Unterſtützung 
zeitweilig nach vorn ab. In der Nacht gruben ſich alle Truppen in 
vorderer Linie ein, jo daß am nächſten Morgen ein zuſammenhängender 
Graben für ſtehende Schützen ſertig war. Den ganzen Vormittag über 
lag ſtarkes Feuer auf dem rechten Flügel des Regiments, auch Bzomwica 
wurde lebhaft abgeſtreut. Am Abend erfolgte ein ſtarker Angriff auf 
I. KR. 273 und 2. und 3./N. 32, erſtickte aber in unſerm Feuer. Doch war 
es nötig, noch die 10. und Teile der 11./ L. 32 heranzuziehen. Auch 9. 
und 12. Komp. wurden am Nordrand von Bzowica bereitgeſtellt. Beim 
II. Batl. hatten nur Teile der 7. Komp. unter heftigem Handgranaten⸗ 
kampf zu leiden, da ſie im gleichen Graben mit den Ruſſen ſaßen. 

Am 12. Auguſt kam dann die große Überraſchung, Der feindliche 
Druck war am Brückenkopf von Tarnopol und nördlich davon beim 
IX. K. und K. Korps über mächtig geworden. Um eine Abſchnürung der 


nördlich davon gelegenen Teile zu verhüten, mußte man ſich zur Zurück⸗ 
nahme auch dieſer Truppen entſchließen. Den ganzen Tag über hatten 
unſere Linien bei Troſcianiec, nördlich Olejow, links von uns, ruſſiſche 
Durchbruchsverſuche abzuweiſen, auch auf unſerm rechten Flügel ging es 
nicht sonderlich ruhig zu. Da feste am Nachmittag heftigſtes Artillerie⸗ 
ſeuer von unſerer Seite gegen Bialogloby, Krzakiwald und Umgebung 
ein, und bald war das ganze Tal ein Meer von Rauch brennender 
Häufer und Staub — ein Rückzugsmanöver — am Abend war die 
Artillerie abgefahren. Gegen 9 Uhr traf der Nückzugsbefehl auch für die 
Infanterie ein, und zwar für Mitternacht. Der Vollmond beſchien die 
schlafende Landſchaft. Gegen 9 Uhr kam es zu einem kurzen Feuer⸗ 
gefecht zwischen der 8. Komp. und einer ruſſiſchen Abteilung, die ſich 
durch eine Mulde in das Wäldchen vor der Kompanie gezogen hatte und 
dieſe von da aus mit heftigem Maſchinengewehrſeuer überſchüttete. Auch 
die 7. Komp. hatte ſich der Ruſſen mit Handgranaten und Gewehr zu 
erwehren. Leider blieb die Loslöſung vom Feinde nur auf unſerm 
rechten Flügel unbemerkt, da er hinreichend weit ablag. Bei Troscianiec 
brach gerade um dieſe Zeit der Ruſſe in unſere Stellung ein, ſchauerlich 
klang weithin durch die Nacht fein „Hurra“. So mußte die Loslöfung | 
übereilt und nicht überall geordnet vor ſich gehen. Gerade noch war es 
gelungen, unſere 8. Komp. berauszugiehen und auf dem Rücken an der 
Bergkirche von Hleſow im Anſchluß an die Diviſionskavallerie der 
197. J. D., eine Schwadron 13. Ulanen und eine Dragonermaſchinen⸗ 
gewehrabteilung eine erſte Nachhutſtellung beſetzen zu laſſen. Aber ſchon n 
pfiff das Mafchinengewehrverfolgungsfeuer über die Köpfe der zurück 
gehenden letzten Teile dieſer und der andern Kompanien des II. Batl. 
So konnte die 8. Komp., da ſie den weiteren Rückzugsbefehl zu ſpät! 
erhielt, nicht mehr auf dem geraden Wege die zweite Nachhutſtellung auff, 
dem Höhenrücken von Jamny — nördlich Jaroslawiee — erreichen. Sie s 
war von dem Nachhutkommandeur der Gruppe Melior ſchon aufgegebeng 
und daher die 7. L. 32 zum Schutz der Nachhutartillerie herangezogeng 
worden. Anſtandslos dagegen war das III.). 32, dos mit zur Nachhut 
der 197. J. D. gehörte, abmarſchiert und hatte ſich nördlich Beremowee 
an der Straße bereitgeſtellt. Das I. Batl, war ebenfalls ungehindert; 
abmarſchiert und hatte ſogleich in der neuen Stellung zwiſchent; 
Jaroslawice und Manilowka ſich einzugraben begonnen. Weiter nord⸗ g 
weſtlich ſetzten die 5. und 6. Komp. die Front fort. Schon am ſrühents 
Morgen des 13. Auguſt quollen die Infanteriemaſſen der Ruſſen aus derts 
Schluchten und Mulden um Dlejow hervor, vor ſich einen leichten Schleien 
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von Koſaken. Auch von Oſten her drängten feindliche Regimenter heran. 
Schritt für Schritt gingen unſere Nachhutabteilungen zurück, beläſtigt von 
der ruſſiſchen, teilweiſe auch von der eigenen Artillerie. Nach 6 Uhr 
abends gingen die letzten Sicherungen der 8. Komp. am Wald von Lipnif 
hinter die neue Stellung zurück, um trotz großer Erſchöpfung die Front 
zu verſtärken. Während die ruſſiſche Infanterie ſich tagsüber allmählich 
heranfühlte, hatte ſich die feindliche Artillerie überraſchend ſchnell auf 
unſere neue Stellung eingeſchoſſen und die kaum erſt knietief ausge⸗ 
hobenen Gräben von beiden Flanken her mit Schrapnells und Granaten 
heimgeſucht. Um 8 Uhr abends unternahm der Ruſſe ſchon den erſten 
Anſturm aus dem Walde von Lipnik und vor dem 1. Batl., wurde aber 
durch unſer Feuer zurückgetrieben. Noch am gleichen Abend grub er eine 
Sappe aus dem genannten Walde gegen unſern linken Flügel vor. So 
kam er an den meiſten Stellen gleich im erſten Anlauf auf 200 bis 
260 Meter heran, grub ſich eilig ein und trieb überall Sappen vor. Dabei 
waren die Gräben noch gar nicht überall durchgeführt, das Drahtverhau 
noch ſehr mangelhaft. An Holz für Stollen und Unterſtände, ſelbſt für 
Hindernispfähle war großer Mangel. Trotzdem wurde mit Aufbietung 
aller Kräfte gearbeitet, um die Stellung voll verteidigungsfähig zu 
machen. Dieſe ſelbſt war ſehr ungünſtig gelegen. In weitem Bogen zog 
fie ſich von der Zlota Gora an der Bahn Zloczow—3borow, um die 
Dörfer Kabarowee und Jaroslawice nach Nordweſten und bog ſcharf nach 
Weſten auf Hukalowee um, fo daß feindliches Flankenfeuer überall in 
ihr entlang fegen konnte. Jaroslawice und die Mulden öſtlich davon, die 
von der Stellung nach Kabarowee hinab ftrichen, lagen dauernd nachts 
unter dem Infanterieſtrichfeuer, namentlich in den Kampftagen. Vom 
Regiment waren zunächſt das I. und II. Batl. in vorderer Linie eingeſetzt, 
das III. nach dem Rückzug in Kabarowee Vereitſchaftstruppe, aber ſchon 
am nächſten Morgen für das K. und K. N. Korps nach Zarudzie be⸗ 
ſohlen, nach kurzem Aufenthalt dort am 16. nach Kazimirowka zurück⸗ 
gerufen und dort untergebracht worden. Am 15. Auguſt wurde auch 
das II. Batl. durch II. R. 273 abgelöſt und kam mit 7. und 8. nach 
Wolczkowce, mit 5. und 6. nach Kabarowce. Von dort aus arbeiteten 
die Kompanien nachts am Stellungausbau im Abſchnitt Jaroslawice. 
Am 22. Auguſt ging das III. Batl. anſtelle von J., R. 273 links vom 
1./2. 32 in Stellung, am Tage darauf marſchierte das II. Batl. als Bereit⸗ 
ſchaft des Abschnitts Zloczow nach dem Jagdhaus Mogilka. In diefen 
Tagen traf auch der neue Regimentskommandeur, Oberſtlt. v. d. Heyde 
ein und übernahm mit der ihm eigenen Energie die Führung des 


